
Im Jahre 1895 erschien das Buch

»Die Elektricität im Dienste der

Menschheit«. Autor war der Elek-

troingenieur Alfred von Urbanitzky.

»Es gewinnt den Anschein«, kon-

statierte Urbanitzky, »als ob durch

die Nutzung der jungen Energie

Elektricität ein neues Zeitalter, eine

neue Epoche in der Culturgeschich-

te der Menschheit beginnen sollte.

Fragen wir nach der Ursache, wel-

cher die Elektricität ihre Macht, ihre

Bedeutung verdankt, so wird uns

diese Frage dadurch beantwortet,

daß wohl keine Naturkraft sich so

leicht in fast beliebige Entfernungen

leiten und in jede gewünschte Form

der Kraft verwandeln läßt.« 1

Die Nutzung der Elektrizität als 

universelle Energie war eines der

Schlüsselereignisse für die Entste-

hung der modernen Industriege-

sellschaft; sie wurde zum Auslöser

tiefgreifender Veränderungen in 

der Lebens- und Arbeitswelt der

Menschen. Im Bereich von Wis-

senschaft und Bildung entstanden

neue Institutionen und Einrichtun-

gen mit dem Ziel, interessierten

Bürgern elektrotechnisches Wissen

zu vermitteln. 

Als Sammelpunkt für die wachsen-

de Zahl der Elektroingenieure, die

als eigenständige Gruppe für das

Funktionieren von Wirtschaft und

Gesellschaft eine steigende Be-

deutung gewannen, konstituierte

sich im Januar 1893 in Berlin der

Verband deutscher Elektrotechniker

(VDE).2 Er sollte für die Elektroinge-

nieure »ein gemeinsames, festeres

Band (sein), ein Sammelpunkt, ein

Forum, vor dem sie ihre Ansichten

austauschen, ihre Anschauungen

klären und in Anknüpfung persön-

licher Beziehungen gemeinsame

Interessen pflegen konnten.« 
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Die Gründung des ETV

Im Winter 1902, nach einer Ver-

sammlung des Westfälischen Be-

zirksvereins Deutscher Ingenieure in

Dortmund, in der auch elektrotech-

nische Fragen behandelt worden

waren, traten einige Teilnehmer in

der »Krone« zusammen, um über

eine sachkundige Beantwortung

solcher Fragen zu beraten.3 Sie 

kamen zu dem Ergebnis, dass 

dieses am besten durch die Grün-

dung eines eigenständigen elektro-

technischen Vereins geschehen

könne. Die nächsten elektrotechni-

schen Vereine waren seinerzeit die

Elektrotechnischen Gesellschaften

in Hannover und Köln. Die Initiato-

ren wollten allerdings keinen örtli-

chen Verein gründen, sondern defi-

nierten als künftigen Vereinsbezirk 

zum einen die preußische Provinz

Westfalen, zum anderen aus der

Rheinprovinz den Regierungsbezirk

Düsseldorf. 

Am 31. Januar 1903 fanden sich

im »Franziskaner« zu Dortmund 34

Teilnehmer ein, die den »Elektro-

technischen Verein des rheinisch-

westfälischen Industriebezirks«

gründeten. Aufgabe des Vereins

sollte die Herbeiführung eines 

engeren regionalen Zusammen-

schlusses der Elektrotechniker 

und der Interessenten für die

Elektrotechnik sein. Sitz des ETV

wurde Dortmund. »Am Sonnabend,

den 31. Januar d. J. hat sich in

Dortmund ein Elektrotechnischer

Verein des rheinisch-westfälischen

Industriebezirkes gebildet. Es ha-

ben bereits 100 Herren und zwar

aus fast allen Städten des Indus-

triebezirks ihren Beitritt erklärt.«4

So lautet die früheste Nachricht 

von der Gründung des ETV im rhei-

nisch-westfälischen Industriebezirk.

Der Elektrotechnische Verein (ETV) 
für das rheinisch-westfälische Industriegebiet 
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Der erste Vorstand

Die erste Vorstandswahl ergab 

Direktor Butz, Allgemeine Lokal-

und Straßenbahnen Dortmund, 

als Ersten Vorsitzenden, Elektro-

ingenieur v. Groddek, Dampfkes-

selüberwachungs-Verein Essen, 

als Zweiten Vorsitzenden, Zivilinge-

nieur Waskowsky, Dortmund, als

Ersten Schriftführer, Oberingenieur

Schulte, Harpener Bergbau AG

Dortmund, als Zweiten Schriftführer,

Oberlehrer Gernoth, Königliche 

Gewerbeschule zu Dortmund, als

Kassenführer sowie die Oberingeni-

eure Färber, AEG-Büro Dortmund,

und Tönnis, Duisburg, als Beisitzer. 

Es waren also in erster Linie die

Elektroingenieure der bedeutenden

und die Elektrizität nutzenden Mon-

tanunternehmen – und es waren

die regionalen Repräsentanten der

großen elektrotechnischen Unter-

nehmen, die die Gründergeneration

des ETV bildeten. 

Die Bedeutung der Elektrizität für

die Industrie

Es war sicherlich kein Zufall, dass

die Bewegung zur Gründung eines

regionalen ETV gerade zur Jahres-

wende 1902/03 auf große Reso-

nanz stieß. Um die Jahrhundert-

wende hatte die Elektrizität im Ruhr-

gebiet einen enormen Aufschwung

genommen, zu dem mehrere Fak-

toren beitrugen. 

Im Steinkohlebergbau, dem wich-

tigsten Wirtschaftszweig des Indus-

triereviers, setzte die Elektrifizierung

zu einem großen Sprung an: Mit

den beiden ersten großen elektri-

schen Hauptschachtfördermaschi-

nen, der 1902 auf der Zeche Preu-

ßen II in Lünen installierten AEG-

Drehstromfördermaschine und der

1903 auf der Zeche Zollern II in

Dortmund aufgestellten Siemens-

Gleichstromfördermaschine, hatte

die Elektrizität begonnen, die

Dampfkraft im Bergwerksbetrieb zu

verdrängen. 

In der Eisen- und Stahlindustrie

setzten sich die elektrischen Wal-

zenantriebe durch, die – ähnlich

den elektrischen Fördermaschinen

im Bergbau – technische Pionier-

und Meisterleistungen im Elektro-

maschinenbau darstellten. Schließ-

lich erhielten 1897 mit Dortmund

und 1898 mit Essen die größten

Städte des Ruhrgebietes eine öf-

fentliche Stromversorgung, denen

bald weitere Städte folgten. Insbe-

sondere die Düsseldorfer Industrie-

und Gewerbeausstellung des Jah-

res 1902 lieferte wesentliche Impul-

se für die industrielle Nutzung der

Elektrizität. 

All diese Faktoren trugen dazu bei,

dass im Rhein-Ruhr-Gebiet die

Elektrizität kurz nach der Jahrhun-

dertwende einen völlig neuen 

Stellenwert bekam. 

Der Aufbruch in das elektrische Zeitalter
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Am 18. März 1903 unterzeichneten

der ETV und der VDE einen Vertrag,

nachdem der ETV dem VDE beitrat

und diesem 105 seiner Mitglieder

als Verbandsmitglieder zuführte. 

Zu diesem Zeitpunkt gehörten dem

ETV bereits 116 Herren an, von de-

nen 60 in Dortmund, 18 in Essen,

13 in Duisburg, neun in Witten und

16 in den übrigen Städten des Ver-

einsgebietes wohnten. 

Bereits 1904 wuchs der ETV zum

zweitgrößten Bezirksverein des VDE

nach dem ETV Berlin heran; eine

Rolle, die er trotz der Gründung 

von drei weiteren Bezirksvereinen

innerhalb seines ursprünglichen

Einzugsgebietes (ETV Niederrhein

1908, ETV Bergisches Land 1921,

ETV Düsseldorf 1922) nie wieder

abgeben sollte. 

Die ersten Jahre des ETV – 

Der erste VDE-Kongress im

Ruhrgebiet 

Eindeutiger Höhepunkt im Vereins-

leben des noch jungen ETV war die

Ausrichtung der VDE-Jahresver-

sammlung 1905 in Dortmund und

Essen. Der erste Vorstand des ETV

fasste bereits im Dezember des

Gründungsjahres 1903 den wage-

mutigen Beschluss, den Gesamt-

verband zu seiner 13. Jahresver-

sammlung für den Juni 1905 in das

Ruhrgebiet einzuladen. »Für die

Teilnehmer an der Tagung, welche

sich aus allen Teilen des Reiches

zusammenfinden, hat das Tagen 

an zwei so hervorragenden Zentren

der Großindustrie große Vorteile; 

es wird den Herren Gelegenheit

geben, eine ganze Reihe der größ-

ten und kompliziertesten elektri-

schen Anlagen im Betriebe zu

schauen.«5 In seinem Begrüßungs-

vortrag zur Jahresversammlung in

Dortmund am 4. Juni 1905 betonte

der Vorsitzende des VDE, Prof.

Budde, die Tagung fände im gewal-

tigsten Industriezentrum Deutsch-

lands statt. Im letzten Jahrzehnt ha-

be es sich »auch das intensivste

und feinste der technischen Hilfs-

mittel, die Elektrizität, dienstbar 

gemacht. Bergbau, Hüttenwesen

und Elektrizität werden mit der Zeit

noch immer mehr in ein inniges

Verhältnis gegenseitiger Dienst-

leistungen treten«. 

Beitritt des ETV zum VDE
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Wichtige Verdienste erwarb sich

der ETV bei der Qualifizierung und

Weiterbildung des elektrotechni-

schen Fachpersonals. Er organi-

sierte seit Mai 1909 zunächst in

Dortmund und Essen, später auch

in Bochum, Duisburg und Hagen,

fortlaufende Monteur-Fortbildungs-

kurse. Sie zählten hinsichtlich der

Dauer und Stetigkeit zu den be-

deutendsten Fortbildungsveran-

staltungen, die ein Bezirksverein 

organisiert hat. 

Sie hatten zum Ziel, die Sicherheit

der elektrischen Anlagen für die da-

mit in Berührung kommenden Per-

sonen und für den Betrieb dadurch

zu erhöhen, dass den mit der Ein-

richtung und Wartung betrauten

Monteuren und Maschinisten ein

besseres Verständnis für diese An-

forderungen vermittelt wird und ih-

nen in systematischer Unterwei-

sung die zu 

deren Erreichung erforderlichen

Mittel an die Hand gegeben wer-

den. Der Unterricht wurde durch 

in der Praxis stehende Ingenieure

aus dem Kreis der Mitglieder erteilt. 

Die im Zuge der rasanten Verbrei-

tung der Elektrizität wohl wichtigste

Aufgabe des VDE, die Vorschriften-,

Normungs- und Prüfungstätigkeit,

führte dazu, dass auch Mitglieder

des ETV als fachkundige Vertreter

der Elektrotechnik zu verschiede-

nen Komplexen herangezogen

wurden. So bearbeiteten der ETV

bzw. seine Vertreter auf Veranlas-

sung des VDE neue Sicherheits-

maßnahmen für Straßenbahnen, 

Sicherheitsvorschriften in chemi-

schen Betrieben oder Unfallver-

hütungsvorschriften in den elek-

trischen Betrieben der Feinmecha-

nik.Vertreter des ETV beeinflussten

und gestalteten maßgeblich die

Formulierung der Sicherheitsvor-

schriften des VDE für elektrische

Anlagen auf Bergwerken. Langjähri-

ge Erörterungen des sogenannten

Bergwerkskomitees kennzeichne-

ten den langen Diskussionsgang

und die verschiedenen Entwick-

lungsstadien der Vorschriften, die

1910 in Kraft traten. 

Qualifizierung und Weiterbildung 
als zentrale Aufgabe
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Der Beginn des Ersten Weltkrieges

markierte einen tiefen Einschnitt 

in der weiteren Vereinsarbeit. Der

Krieg bestimmte fortan nicht nur

das private und berufliche Leben

der Mitglieder, sondern zu einem

erheblichen Teil auch die eigentliche

Vereinstätigkeit. Bis Ende 1914 

waren 49 Mitglieder zum Heeres-

dienst eingezogen worden.6 Für

seine Mitglieder richtete der Verein

eine »Kriegshilfskasse« ein, um die

Hinterbliebenen von gefallenen 

Mitgliedern durch eine einmalige

Zuwendung zu unterstützen. 

Für die Vereinsmitglieder in der Hei-

mat galt es während des Krieges,

zeitbedingte technische Fragen zu

lösen, z.B. wie man trotz minder-

wertiger Betriebs- und Werkstoffe

und sinkender Arbeiterzahl die

wachsenden Anforderungen an 

die Leistungsfähigkeit der Industrie

erfüllen konnte. 

Gleich nach Ende des Krieges be-

teiligte sich der ETV am wirtschaft-

lichen Aufbau. Ab 1919 wurden 

zusätzlich zu der bestehenden

Monteurfortbildung auch Hoch-

schul-Fortbildungskurse für Elektro-

techniker eingerichtet. Am Hoch-

schul-Fortbildungsprogramm 

nahmen über 650 Ingenieure des

Industriegebietes und der benach-

barten Bezirksvereine sowie aus-

ländische Mitglieder teil. 

Die zwanziger Jahre – Der ETV

gewinnt viele neue Mitglieder

Vom 29. Mai bis zum 1. Juni 1921

fand mit der 27. Jahresversamm-

lung des VDE in Essen diese Ver-

anstaltung zum zweiten Mal im Ver-

einsbezirk statt. Sie war mit einer

Elektrischen Woche und einer

Elektro-Ausstellung verbunden. 

Deutlich wurde, dass Deutschland

1921 noch nicht wieder in die Welt-

wirtschaft eingebunden war und

das Land erst allmählich wieder 

mit den bedeutendsten Industrie-

ländern in Wettbewerb treten 

konnte. Allerdings zeigte die Zahl

von 180.000 Besuchern das unge-

brochene Interesse an der Elektro-

technik. 

Nach dem Krieg lebte das Vereins-

leben wieder auf, trotz der durch

die Inflation verursachten Schwie-

rigkeiten. Die Ruhrbesetzung des

Jahres 1923 legte allerdings jede

wirtschaftliche Tätigkeit und das

Vereinsleben lahm, erst Anfang

1924 begann es mit neuer Kraft. 

Im Januar 1926 war der ETV Aus-

richter der Höchstspannungs-

tagung in Essen, die von Interes-

senten aus ganz Deutschland stark 

besucht wurde. Auf dieser Veran-

staltung ging es um die neuartige

Technologie der Übertragung 

von Elektrizität durch 220-Kilovolt-

Höchstspannungsleitungen in 

Europa. 

Die attraktiven Angebote schlugen

sich auch in einer Verdoppelung

der Mitgliederzahl von etwa 400

Mitgliedern 1918 auf fast 800 Mit-

glieder gegen Ende der zwanziger

Jahre nieder. Die in dieser Zeit an-

gestellten Überlegungen, den ETV

in drei Vereine mit Sitzen in Dort-

mund, Essen und Duisburg aufzu-

spalten, wurden nicht umgesetzt,

weil befürchtet wurde, dass damit

das Gewicht des Vereins im Ge-

füge des VDE entschieden ge-

schwächt werden könne.

Industrie und Gewerbe erlebten

nach der Inflation ab 1924 eine

Rationalisierungswelle, die sich 

insbesondere in der intensiveren

Nutzung elektrischer Antriebe 

– etwa für die Fließbandfertigung –

manifestierte. 

Die Nutzung der Elektrizität im 

privaten Bereich war in den zwan-

ziger und beginnenden dreißiger

Jahren noch weitgehend auf die

Beleuchtung beschränkt. Elek-

trische Haushaltsgeräte wurden nur

in wenigen wohlhabenden Familien

genutzt. Eine neue Anwendung 

war seit den dreißiger Jahren das

Radio, dessen Verbreitung zu die-

ser Zeit aus propagandapolitischen

Gründen stark gefördert wurde. 

Der ETV im und nach dem Ersten Weltkrieg
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Dreißig Jahre lang hatte der Elektro-

technische Verein des rheinisch-

westfälischen Industriebezirkes

weitgehend selbständig agieren

können. 1933 übernahm Wilhelm

Ohnesorge, der spätere Reichs-

postminister, die Spitze des Ver-

bandes Deutscher Elektrotechniker

VDE. Die von ihm am 30. Novem-

ber 1933 erlassene Satzung organi-

sierte Verwaltung und Ausschüsse

straff nach dem Führerprinzip. An

Stelle des ursprünglichen Aufbaus

des VDE aus selbständigen elektro-

technischen Vereinen trat die Mit-

gliedschaft von Einzelmitgliedern,

die gauweise zusammengefasst

waren. Ausschließlich Reichsdeut-

sche arischer Abstammung waren

als ordentliche Mitglieder zugelas-

sen. Alle Gauleiter mussten der

NSDAP angehören. 

Am 16. Mai 1934 beschloss die

Mitgliederversammlung des ETV in

Entsprechung der neuen Satzung,

den Verein mit sofortiger Wirkung

aufzulösen und seine Mitglieder in

den Verband Deutscher Elektro-

techniker VDE Gau Ruhr-Lippe zu

überführen. 

Der Gau Ruhr-Lippe erstreckte sich

von Düsseldorf bis Bielefeld und

von Münster bis zum Bergischen

Land. 

Am 23. April 1937 verkündete Fritz

Todt als Reichsverwalter des Na-

tionalsozialistischen Bundes Deut-

scher Technik (NSBDT) bei einer

Kundgebung im Sportpalast in 

Berlin die Neuorganisation der

Deutschen Technik. Alle Fachgrup-

pen und Fachverbände des Be-

reichs Technik, so auch der VDE,

wurden fortan in den NSBDT ein-

gegliedert. Die verfügte Neuord-

nung der Grenzen der technisch-

wissenschaftlichen Fachvereine

hatte für den ehemaligen ETV er-

hebliche Gebietsverluste zur Folge. 

Zunächst wurde Düsseldorf von

Ruhr-Lippe gelöst und als neuer

Bezirksverband Düsseldorf gegrün-

det. Noch im selben Jahr schieden

auch die Mitglieder im Gau Essen

aus dem Bezirk Ruhr-Lippe aus.

Zuletzt erfolgte 1942 die Abtren-

nung des Gaus Westfalen-Nord 

mit Münster und Bielefeld. Damit

war der einst flächengrößte elektro-

technische Verein zerschlagen und

auf den Regierungsbezirk Arnsberg

reduziert. 

Während des Zweiten Weltkrieges

verbrannten alle Akten des ETV in

der Dortmunder Geschäftsstelle

nach Luftangriffen. Der Leiter des

Bezirksverbandes Ruhr-Lippe, Dr.

Hobrecker, hat im Februar 1946 die

Ereignisse während der Geschäfts-

jahre 1943-1945 zusammenge-

fasst.7 Seiner Schilderung nach

kam der Verein bis 1943 seinen

satzungsgemäßen Aufgaben weit-

gehend nach. Sowohl die Fortbil-

dungslehrgänge für Ingenieure als

auch die Lehrgänge für Monteure

wurden durchgeführt. Erst Ende

1944 stellte der Verein seine Vor-

trags- und Fortbildungstätigkeit 

»bis zur Wiederkehr geeigneterer

Verhältnisse« ein. 

Die Zeit des Nationalsozialismus – Der ETV löst sich auf

53

7 Abgeheftet in der Akte »ETV – Gründung

1946«, Geschäftsstelle des VDE Rhein-Ruhr,

Essen



Zeitstrahl

1903 1904 1905 1906 1907 1908 1909 1910 1911 1912

Vorsitzender:

F. Butz
F. Färber

H. Jahncke
L. Röse

O. Schaefer
M. Krone

1905 begründete Albert Einstein (1879-1955) die spezielle Relativitätstheorie

54



Schon bald nach Kriegsende wur-

den erste Sondierungen zur Neu-

gründung der elektrotechnischen

Vereine vorgenommen. 

Am 23. Januar 1946 trafen sich

Vorstand und Obleute der früheren

Gauverbände in der Gaststätte

Kreuzhof in Dortmund zu einer er-

sten Besprechung.8

Am 14. November 1946 erfolgte

schließlich in Essen die Neugrün-

dung des Vereins. Die acht Teilneh-

mer der Gründungsversammlung

beschlossen, einen eigenen Verein

unter Zusammenschluss der frühe-

ren Bezirksvereine Essen und Ruhr-

Lippe zu gründen. Die Diskussion,

ob es zweckmäßiger sei, den Ver-

ein als Bezirksverein des VDE oder

als ETV zu benennen, endet mit der

Entscheidung, den alten Namen

»Elektrotechnischer Verein des rhei-

nisch-westfälischen Industriebezirks

(ETV)« beizubehalten. Als Sitz des

Vereins wurde Essen festgelegt. 

Die Gründungsversammlung wählte

vier Vertreter von großen Energie-

versorgungsunternehmen in den

Vorstand: Dr. Löbl (RWE) zum Vor-

sitzenden, Direktor Ernst (VEW)

zum stellvertretenden Vorsitzenden,

Fischoeder (RWE) zum Schriftführer

und Direktor Koettner (Kommunales

Elektrizitätswerk Mark) zum Kassen-

wart.

Der neue Verein verstand sich als

Nachfolger des 1934 aufgelösten

ETV und beabsichtigte, die von 

diesem begonnenen Arbeiten wie-

der aufzunehmen und fortzusetzen.

Die erste Mitgliederversammlung

fand am 16. April 1947 im Sitzungs-

saal der Reichsbahndirektion in 

Essen statt. Der Wiederaufbau und

Ausbau des Fortbildungs- und Vor-

tragswesens war die vordringlichste

Aufgabe des neuen Vereins. 
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Kassenwart Hövels sowie die Obleute Her-

hahn und Kirsch.



Die auf die Neugründung folgenden

Jahre waren naturgemäß von dem

Bemühen geprägt, das Vereinsle-

ben wieder in Gang zu setzen und

dafür Sorge zu tragen, dass die

satzungsmäßigen Aufgaben erfüllt

wurden. Um eine Basis für die Ver-

einsarbeit zu schaffen, galt es zu-

nächst, die Mitgliederzahlen zu er-

höhen. Zeitgleich mit dem bei der

Militärregierung eingeleiteten Ge-

nehmigungsverfahren zur Wieder-

aufnahme der Tätigkeit hatte man

daher begonnen, Bekanntmachun-

gen zu drucken und Anmeldefor-

mulare an die Altmitglieder und an

potenzielle neue Mitglieder zu ver-

senden. Am Ende des Jahres

1947 war der ETV mit 374 persön-

lichen und 55 korporativen Mitglie-

dern bereits wieder der mitglieder-

stärkste Verein der britischen Zone,

Ende 1953 waren über 1.000 per-

sönliche und korporative Mitglieder

beim Verein eingetragen. 

Auch die auf Beschluss der VDE-

Delegiertenversammlung vom 19.

November1953 gegründete »Nach-

richtentechnische Gesellschaft im

VDE« (NTG), erweiterte den Kreis

der potenziellen Mitglieder erheb-

lich. 1959 gehörten 129 von 223

neuen Mitgliedern zum Bereich der

Nachrichtentechnik. Die Gründung

war auch eine Antwort auf die

wachsende Bedeutung elektrischer

Anwendungen außerhalb der lange

dominierenden Starkstromtechnik. 

Die Organisation des technisch-

wissenschaftlichen Vortragsange-

bots stand zunächst vor dem Pro-

blem, dass kaum geeignete Säle

zur Verfügung standen. Um eine

schnelle Wiederaufnahme der 

wissenschaftlichen Tätigkeit zu 

gewährleisten und die Zusammen-

arbeit zu intensivieren, hatten sich

im Mai 1947 verschiedene Vereine

und Verbände, darunter VDI, ETV

und die Gesellschaft Deutscher

Chemiker unter der Federführung

des Hauses der Technik in Essen

zur »Arbeitsgemeinschaft der Tech-

nisch-Wissenschaftlichen Vereini-

gungen Industriegebiet« zusam-

mengeschlossen.9 Das Haus der

Technik stellte allen angeschlos-

senen Vereinen Räume zur Ver-

fügung, die auch vom ETV für Vor-

tragsveranstaltungen genutzt wur-

den.  

Eine wichtige Rolle im Ausbau des

Vortragswesens kam den so ge-

nannten Stützpunkten zu. Erster

Stützpunkt nach dem Krieg war

Dortmund. 1951 kam der Stütz-

punkt Duisburg, 1954 der Stütz-

punkt Münster hinzu.

Schon 1951 zeichnete sich die

Tendenz ab, dass die Monteur-

lehrgänge nicht mehr zeitgemäß

waren. Zwar wurden die Kurse in

Essen, Bochum und Dortmund

noch durchgeführt, die Lehrgänge

in Duisburg waren jedoch nur sehr

schwach besucht und kamen in

Hagen gar nicht mehr zu Stande.

Zwei Jahre später wurde des-

wegen entschieden, dass die 

Pionieraufgabe der Monteuraus-

bildung als erledigt zu betrachten

sei und diese Einrichtung für die

Zukunft eingestellt werde.10
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1960 richtete der ETV die 51.

Hauptversammlung des VDE 

aus, die vom 26. September bis 

1. Oktober in Dortmund stattfand.

Mitte der 60er Jahre wurde das

stark erweiterte Exkursions- und

Vortragsangebot neu organisiert11

und in seiner Gesamtheit in den

Aufgabenbereich der Stützpunkte

verlegt, um den Gesamtverein für

andere organisatorische Aufgaben

freizustellen. Die Mitgliederzahl hat-

te bereits 1962 die 2000er-Grenze

überschritten. 

Um die Vereinsarbeit in dem großen

Gebiet weiter zu verbessern und

damit auch der steigenden Mitglie-

derzahl gerecht zu werden, wurde

die Zahl der Stützpunkte, die ab

1968 die Bezeichnung »Zweig-

stellen« trugen, um Bochum, Essen

und Gelsenkirchen auf insgesamt

sechs erweitert, die nach und nach

die Arbeit aufnahmen. 

Zusätzlich zu den Exkursionen zu

Firmen und Einrichtungen innerhalb

des eigenen Vereinsgebietes wur-

den jährliche Studienfahrten ins

Ausland angeboten.

Im Bereich der Mitgliederwerbung

wurde in den 70er Jahren ein 

besonderer Schwerpunkt auf die

Jungmitgliederwerbung gelegt. 

Eine Tabelle aus dem Jahre 1965,

die das zahlenmäßige Verhältnis

der Vollmitglieder zu Jungmitglie-

dern in den einzelnen Vereinen auf-

schlüsselt, belegt, dass der ETV,

als der mit über 2000 Vollmitglie-

dern nach Frankfurt zweitgrößte 

Bezirksverein, nur 155 Jungmit-

glieder (7,7 Prozent) aufzuweisen

hatte, während 14 Vereine einen

Anteil an Jungmitgliedern von 

über zehn Prozent erreichten.12

Die intensivierte Jungmitgliederwer-

bung ging einher mit dem Wandel

der regionalen Hochschullandschaft.

Seit Ende der sechziger Jahre 

bildete sich im Ruhrgebiet ein 

enormes Forschungs- und Ent-

wicklungspotenzial heraus. Die 

Studenten strömten in großer Zahl

an die elektrotechnischen Fakultä-

ten der Fachhochschulen und neu

gegründeten Universitäten. 1965

wurde in Bochum die erste Univer-

sität im Ruhrgebiet gegründet.

1972 folgen die Universitäten in

Dortmund und Duisburg.
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Der ETV baute in dieser Zeit zu 

den Universitäten und Fachhoch-

schulen enge Verbindungen auf. 

Es wurden Kontaktveranstaltungen 

an den Hochschulen ins Leben 

gerufen, Verbindungsdozenten an

den Universitäten und Fachhoch-

schulen gewonnen und Seminare

und Podiumsdiskussionen zum 

Berufseinstieg abgehalten. 

Die Betreuung der Jungmitglieder

im Verein begann einen immer hö-

heren Stellenwert einzunehmen. So

wurden z.B. kostenlose Exkursio-

nen für Jungmitglieder angeboten.

Auch die Organisation von Reisen

in die USA mit der Besichtigung

von Firmen und Forschungsinstitu-

ten gehörte später dazu.

Die steigenden Mitgliederzahlen

aus dem Kreis der Studenten 

sprechen für den Erfolg der Maß-

nahmen, die bis heute fortgeführt

werden und dafür gesorgt haben,

dass heute ein Viertel der Mitglie-

der Studenten sind.

Parallel hierzu verlief ein dramati-

scher Wandel in der Wirtschafts-

struktur des Ruhrgebietes. Der

klassische, dominierende Montan-

sektor verlor an Bedeutung, wäh-

rend allmählich – insbesondere im

Umfeld der neuen Hochschulen – 

junge Unternehmen entstanden,

die insbesondere innovative Tech-

nologien in der Automatisierung,

Mikroelektronik und Mikrosystem-

technik entwickelten und einsetz-

ten.

Nachwuchsförderung im ETV
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1975 beschloss die Hauptver-

sammlung nach geheimer Abstim-

mung, den Verein in VDE-Bezirks-

verein Rhein-Ruhr e.V. umzubenen-

nen. Die Gründe, die zur Namens-

änderung führten, waren vielfältig.

Ganz pragmatisch ließ zunächst

einmal die Länge des Namens –

Elektrotechnischer Verein des rhei-

nisch-westfälischen Industriebezirks

(ETV) im Verband Deutscher

Elektrotechniker (VDE) e.V. – eine

kürzere Bezeichnung wünschens-

wert erscheinen. Außerdem er-

schien der Verzicht auf die schon

längst nicht mehr gebräuchliche

Bezeichnung »rheinisch-westfä-

lischer Industriebezirk« sinnvoll. 

Der neue Zusatz »Rhein-Ruhr« war

kürzer und prägnanter, im In- und

Ausland geläufiger und betonte den

Schwerpunkt des Einzugsgebietes. 

»Es sollte auch im Namen des Ver-

eins deutlich ausgedrückt werden,

dass wir alle VDE-Mitglieder sind«

schrieb der Erste Vorsitzende Klaus

Oelkers im November 1975 an die

ETV-Mitglieder. 

Mit Ausnahme Berlins führten unter-

dessen alle Bezirksvereine die 

Bezeichnung VDE im Namen 13. Die

intensive Zusammen-arbeit in den

Fachgesellschaften, die gemein-

sam verfolgten Ziele im Rahmen

der berufs- und bildungsspezi-

fischen Aufgaben sowie die ver-

stärkten internationalen Kontakte,

durch die eine starke Verknüpfung

der Tätigkeitsbereiche eingetreten

war, sollten damit auch nach außen

hin deutlich gemacht werden. 

Der Namenswechsel als Ausdruck eines neuen Selbstverständnisses
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Kurz nach dem Reaktorunfall in

Tschernobyl lud der Bezirksverein

am 23. Oktober 1986 zu einer

Pressekonferenz im Gruga-Presse-

zentrum in Essen. Das Thema »In-

genieure stehen zu ihrer Arbeit –

trotz Tschernobyl – Zukunft ohne

Technik gibt es nicht« sollte der auf-

kommenden Angst vor Technik und

ihren Folgen entgegen wirken. Das

Echo war groß: Es berichteten der

WDR, verschiedene Tageszeitun-

gen und technische Fachzeitschrif-

ten. »Ingenieure setzen sich zur

Wehr« titelten die Ruhr-Nachrich-

ten, und »Wirtschaft und Ingenieure

widersprechen« die Welt.

In einem Brief vom 30. April 1987

an den Vorsitzenden des VDE, 

Dr. Gerhard Zeidler, nahm der Be-

zirksverein Rhein-Ruhr Stellung zu

den auf der Delegiertenversamm-

lung am 2. Dezember 1986 vorge-

tragenen neuen Zielen des VDE. 

Er forderte u.a. »sich den gesell-

schaftlichen Herausforderungen 

zu stellen und dabei zu agieren, 

anstatt zu reagieren« und weiter,

»der VDE darf sich als technisch-

wissenschaftlicher Verband und

Repräsentant der auf dem Gebie-

te der Technik Tätigen nicht in die 

falsche Ecke drängen lassen.«

Kooperationsvereinbarung mit 

ungarischem Verband

Im Dezember 1989 unterzeichne-

ten Vertreter des VDE-Bezirksver-

eins Rhein-Ruhr in Budapest eine

Kooperationsvereinbarung mit Ver-

tretern des Ungarischen Elektro-

technischen Vereins MEE. Diese

Vereinbarung zur symbolträchtigen

Zeit des politischen Umbruchs in

Ost- und Mitteleuropa hatte sich

aus ersten persönlichen Kontakten

Mitte der siebziger Jahre entwickelt.

Zu den Erwartungen und Zielen der

Vereinbarung sagte der damalige

Vorsitzende des VDE-Bezirksver-

eins, Ottomar Apelt, anlässlich der

Unterzeichnung: »Wir unterzeich-

nen heute den Vertrag mit dem

Wunsch und dem Ziel, dass

freundschaftliche Kontakte, Erfah-

rungssaustausch, gegenseitiges

Lernen und Probleme miteinander

lösen so selbstverständlich wer-

den, dass eigentlich ein Vertrag

überflüssig sein könnte.« 
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Der vierte und vorerst letzte VDE-

Kongress, für den der Bezirksverein

Rhein-Ruhr die Gastgeberrolle über-

nahm, fand 1990 in Essen unter

dem Leitthema »Schlüsseltechno-

logien für eine bessere Lebensqua-

lität« statt. Mehrere tausend VDE-

Mitglieder und Gäste diskutierten

aktuelle Fragen der Elektro- und In-

formationstechnik, wie »EG-Binnen-

markt und die Ingenieurausbildung«

oder »Kommunikationsnetze der

Zukunft«. Die Teilnehmer lernten

auch ein neues Ruhrgebiet kennen,

das Wissen und Erfahrung seiner

schwerindustriellen Vergangenheit

genutzt hatte für eine Entwicklung,

die modernen Technologien gegen-

über aufgeschlossen ist. 

Die aktive Förderung des technisch-

wissenschaftlichen Nachwuchses

an den jungen Hochschulen der

Region war und ist ein wichtiges

Ziel des VDE Rhein-Ruhr. Es mani-

festierte sich zunächst in dem 1976

eingeführten Diplom-Preis für her-

vorragende Abschlüsse an den

Fachhochschulen und Universitä-

ten an Rhein und Ruhr und wurde

1993 mit der erstmaligen Aus-

schreibung des VDE Promotions-

Preises unterstrichen. Seither wird

alljährlich ein herausragender Wis-

senschaftler für seine Promotions-

leistung ausgezeichnet, die er an

einer der Hochschulen der Region

erbracht hat. Seit 2002 wird der

Promotionspreis als Preis der VDE

Landesvertretung Nordrhein-West-

falen ausgeschrieben. Er ist damit

durch die Beteiligung von acht Uni-

versitäten und Hochschulen einer

der herausragenden Förderpreise

für junge Wissenschaftler des Lan-

des Nordrhein-Westfalen.
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Mitgliederentwicklung in den

neunziger Jahren

Nach vielen Jahren mit steigenden

Mitgliederzahlen ist seit 1993 die

Anzahl der persönlichen Mitglieder

deutlich zurückgegangen. Die Ur-

sache liegt im Wesentlichen im

Rückgang der Jungmitglieder. Dies

spiegelt wiederum die sinkenden

Studienanfängerzahlen in den Inge-

nieurwissenschaften an deutschen

Hochschulen wider. Deren Anzahl

sank bis 1997 auf etwa ein Drittel

der Größe von 1991. 

Bei der Struktur der korporativen

Mitglieder wird nicht nur der regio-

nale, sondern der gesamtwirt-

schaftliche Strukturwandel deutlich.

Viele Unternehmen aus der Kom-

munikationstechnik und Informatik-

branche konnten als neue Mitglie-

der gewonnen werden.

Der VDE-Bezirksverein Rhein-Ruhr

hat immer wieder Anstöße zur in-

haltlichen und strukturellen Weiter-

entwicklung des Gesamtverbandes

gegeben. Auf der Delegiertenver-

sammlung des Jahres 1995 in

Würzburg stellte der Vorsitzende

des VDE Rhein-Ruhr, Professor 

Edmund Handschin, das »Strate-

giepapier 1995-2005« vor. Ziel 

des Strategiepapiers ist es, einen

Diskussionsanstoß für eine zu-

kunftsgerichtete Struktur des Ge-

samtverbandes zu liefern. »Die 

Initiative (...) wird zustimmend zu

Kenntnis genommen« lautete

knapp das Ergebnis der Delegier-

tenversammlung. 

Angeregt durch das Strategiepapier

und die nachfolgenden Diskus-

sionen über die Ziele des VDE, die

mehrere Delegiertenversammlun-

gen beschäftigten, konnten eine

Reihe wichtiger Veränderungen auf

den Weg gebracht werden. Hierzu

zählten etwa eine verbesserte

Regionalorganisation, für welche

die Studie einer Unternehmensbe-

ratung Vorschläge lieferte. Der VDE

Bezirksverein Rhein-Ruhr erfüllt da-

nach die Kriterien für eine zukunfts-

fähige Organisation hinsichtlich der

erforderlichen Mindestgröße, der 

Finanzkraft und der Zahl seiner akti-

ven Mitglieder. 

Der Veränderungsprozess im Ver-

band schloss ebenfalls die Ände-

rung des Vereinsnamens aus. So

präsentiert sich der VDE seit 1998

als »Verband der Elektrotechnik,

Elektronik und Informationstechnik«

und verleiht damit dem wesentlich

breiter gewordenen Spektrum der

Elektrizitätsanwendung in seinem

Namen Ausdruck. Die am 1. Januar

2003 in Kraft getretene Neufassung

der Satzung des VDE trägt den ver-

änderten Anforderungen an den

Verband Rechnung. 

Im Mai 2000 gründeten die nord-

rhein-westfälischen VDE-Bezirks-

vereine Aachen, Köln, Düsseldorf,

Bergisch-Land, Niederrhein, Rhein-

Ruhr und Ostwestfalen-Lippe eine

gemeinsame Vertretung für dieses

Bundesland. Sie gibt dem Erschei-

nungsbild des VDE in der Öffent-

lichkeit ein neues Gesicht. Aufgabe

der Landesvertretung ist es, den

wissenschaftspolitischen Einfluss

des VDE und seine aktive Beteili-

gung an wirtschaftlichen und ge-

sellschaftlichen Entscheidungs-

prozessen zu bündeln und in Nord-

rhein-Westfalen mit einer Stimme

zu sprechen. Der VDE Rhein-Ruhr

hat die Diskussionen über eine Ko-

operation der Bezirksvereine und

den Aufbau der Landesvertretung

NRW aktiv mitgestaltet, damit sich

der VDE mit der Landesvertretung

gegenüber Politik und Öffentlichkeit

deutlicher artikulieren kann. 
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Der VDE Bezirksverein Rhein-Ruhr

kann auf 100 Jahre erfolgreiche 

regionale Arbeit im Dienste der

Elektrotechnik zurückblicken: Für

seine Mitglieder, für die beteiligten

Unternehmen, für die Menschen 

in der Region an Rhein und Ruhr.

Der Verein ist gerüstet für Anforde-

rungen der Zukunft an die »Elektri-

cität«, in der innovative Ideen in der

Energieversorgung die Grundlage

liefern, um die Weiterentwicklung

einer Informations- und Kommu-

nikationsgesellschaft möglich zu

machen. Er stellt sich der Heraus-

forderung, seinen Beitrag für den

Strukturwandel und für den techni-

schen, wirtschaftlichen und gesell-

schaftlichen Fortschritt in der Re-

gion zu leisten. 

Ausblick
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